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Diese  Tage  fugte  ein  Ungefähr,  eine  abgeschlagene 
Broschüre  mir  zur  Hand,  und  ich  sehe  ein  offenes 
Sendschreiben  mit  der  Aufschrift : An  Sr.  Hochwürden 
H.  S.  L.  Rappefort , ohne  selbe  umzuschlagen  durchflog 
ich’s,  — Entsetzen ! ■ — Ein  Samumbrausen  im  Horizonte 
der  jüdischen  Theologie.  Nicht  dem  Winde  der  Neu- 
zeit gleich,  die  für  Erhebung  des  Judenthums,  den 
uralten  grün  belaubten  Baum  entblättern,  dass  er  seine 
kahle  Arme  um  Rache  zum  Himmel  streckte ; sondern 
ein  verheerendes  Ungewitter,  den  Stamm  zerschmet- 
ternd und  zertrümmernd,  und  die  weit  verschlungenen 
Wurzeln  grimmig  aus  dem  Boden  wühlt ; den  klaren 
Spiegel  der  jüdischen  Theologie  umdüstert  und  um- 
nachtet ; und  die  reine  Quelle  der  Tradition,  den  Talmud 
schlammicht,  und  für  die  Jetztzeit  als  ungeniessbar  be- 
zeichnet; die  Erleuchteten  und  Verständigen,  die  an  die- 
ser Quelle  Geist  und  Herz  gepflogen  und  gewartet  haben, 
verpönt,  (aus  besonderer  Gnade  aber  blos  von  Mai- 
monides  abwärts)  alle , die  ihren  frommen  prister- 
lichen  Sinn  früh  und  spät , Tag  und  Nacht , mit 
ganzem  Geiste,  mit  ganzem  Herzen,  mit  allen  ihren 
Kräften,  im  Talmud- Studium  geübt;  bezeichnet  ihr 
Betrieb  als  unhaltbar  und  unwissenschaftlich,  nur  da- 
rum, weil  sie,  als  treue  Jünger  des  Talmuds,  den  scharf- 
sinnigen Talmudsweisen  nachahmen,  den  Talmud  nur 
als  Gesichtskreis  ihrer  Weisheitsblicke  genommen,  nur 
im  Talmud  ihren  Scharf bick  und  Beobachtungsgeist  ge- 
übt und  gehandhabt  haben , weil  sie  den  Talmud  aus 
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dem  Talmud,  wie  der  Talmud  die  Mischna  aus  der 
Mischna  durch  scharfsinnigeFragen  und  tiefdurchdachte 
Antworten,  erörtert  u.  beleuchtet  haben.  Tön*?  ID1? 

Sendschreiber  sucht  eine  bequemere  Fahrstrasse, 
als  den  dunklen  Pfad  des  Talmuds ; will  frei  seinen  gros- 
sen Geist  bewegen ; nach  seiner  Ansicht,  (muss  der  pi- 
tliagoräische  Lehrsatz  aus  der  Chemie  demonstrahirt 
werden)  u.  so  die  Auswüchse,  Zusätze  und  schädliche 
Schwärmerei  ausscheiden ; sein  grosses  Genie  wird  ent- 
scheiden und  verfügen,  deuten  und  anwenden,  bis  end- 
lich durch  höhere  Einsicht  dem  finstern  Reiche  ein 
Ende  gemacht  werde. 

Ich  ahnte  sogleich  wer  wohl  dieses  Kirchenlicht  sein 
mag1,  schlafe  in  aller  Hast  die  Broschüre  um,  und  fand 
meine  Ahnung  hat  mich  nicht  getäuscht,  es  i s t d i e j ü- 
disch neologische  MagyarGrösse  Ben  Che- 
na  n ja,  der  seitsei  nein  Beginne  das  Einreis- 
s e n zu  seinem  Berufe  haterkohren  und  im 
Verwerfen  Gedeihen  findet;  der  unter  den  Tal- 
mudisten  als  Gelehrter,  unter  Weltgelehrten  als  Talmudist 
hochmüthig  auftritt , und  wahrlich  Idioten  klatschen 
Ihm  Beifall  zu! 

Was  mich  aber  in  Erstaunen  setzte,  war  dessen 
Beifügung  „für  jüdische  Theologie44  Wie? 
Sich  zur  Aufgabe  gestellt,  das  Fundament  und  die 
Grundlage  der  jiid.  Theologie  zu  zerschmettern  und  zu 
zersplitern,  sich  mit  dem  Schweisse  seines  Angesichtes 
rastlos  bemühet,  der  Ileterodoxie  erfreuliche  Willkühr 


ihre  Ansicht  geltend  zu  machen  in  Händen  zu  geben, 
heisst  f lir  jfutdische  Theologie?  Warum  nicht  gegen 
jüdische  Theologie  ? Etwa  ein  Sirenenruf  das  fromme 
Gemiith  einzulullen , um  dann  über  den  unschuldigen 
Geist  herzufallen?  Dafür  schützt  ja  das  Donnerwort 
Ben  Chenanja ; oder  ist  von  der  Feder  eines  Oberrabbi- 
ners gegen  jiid.  Theologie  zu  schreiben , zu  grell,  nimmt 
man  zu  einer  Lüge  Zuflucht. 

Doch  Schonung  und  Nachsicht ! Ben.  Chen,  ist  kein 
Lügner,  die  Beifügung  ist  recht  und  gut  gewählt, 
er  ist  ja  in  seinem  Mafteach  dem  Kräismus  so  gut 
und  so  freundlich,  bezeichnet  dessen  Gelehrsamkeit, 
als  Weisheitsborn  der  Bibel,  gewiss,  er  huldigt  nicht 
minder  dessen  theologischen  Grundsatz : Ein  jeder 
Weise  schalte  und  walte  in  der  Bibeldeutung  nach  An- 
sicht und  Absicht.  Ben  Chen,  schreibt  demnach  für 
seine  Theologie;  ist  dem  Dr.  Frankel  mit  Recht 
gram,  kann  es  ihm  nicht  vergeben  sich  vergangen 
zu  haben  anstatt  gegen  den  Talmud,  für  den  Tal- 
mud einen  Ausdruck  gewällt  zu  haben.  Ben  Chen* 
sprict  nach  seiner  Ansicht , nach  seiner  Über- 
zeugung. 

Di  Arroganz«  aber  den  grossen  Maimonides  als 
Secundanten  seines  theolog.  Prinzipes  sich  erkohren 
zu  haben,  das  grenzt  an  Wahnsinn,  heisst  das  nicht, 
als  verhöhne  das  Echo  seine  Urstimme  ? als  sondern 
die  Strahlen  von  der  Sonne  sich  ab.  Maimonides, 
der  zu  seinem  grossen  unsterblichen  Werke  keine 


andere  Quelle  als  den  Talmud  genommen , gehet  dem 
Talmud  mit  Apathie  vorüber  ? und  stützt  und  gründet 
eine  solche  freche  Behauptung,  auf  eine  seichte  ab- 
gedroschenen Frage  nicht  nur  Maimonides  über- 
geht das  beim  Erwachen  dreimalige  Handwaschen, 
sondern  auch  Alfasi  Sabath  118  der  in  der  rabbini- 
schenWelt  noch  höher  als  Maimonides  steht,  aber  kei- 
neswegs ein  Milch  Weisheit  s Bruder  der  Neuzeit  theo- 
logischen Doktoren  war,  und  diesem  hat  ja  wie  bekannt 
Maimonides  als  Richtschnur  genommen.  Was  ferner 
die  Dämonen-Bannerei  in  der  Halacha  eingreift,  be- 
liebe Ben  Chen,  in  dem  Werke  des  hochgelehrten  Rabbi 
Josef  Kairo  nachzuschlagen,  und  wenn  er  es  ernst 
meint,  kann  er  Beruhigung  finden.  Ben  Chen  möge 
sich  von  uns  Talmudisten  belehren  lassen , wir  wissen 
die  Dämonen  Differenzfrage  weiter  auszudehnen,  siehe 
Pessachhim,  S.  110,  111;  es  kam  aber  noch  keinem 
der  Talmudisten  im  Sinne,  darob  über  den  Talmud 
den  Stab  zu  brechen,  im  mindesten  zu  verkleinern, 
oder  dessen  edlen  Werth  in  Etwas  herabzusetzen. 

Ich  gohöre  nicht  zu  denen,  die  den  Dämonglau- 
ben huldigen,  kann’s  aber  dennoch  nicht  begreifen, 
wie  dieser  Glaube  sich  tausende  Jahre  fast  unter  al- 
len Völkern  hat  eingenistet;  und  wie  der  Talmud  ihnen 
Nomen  Propria  beilegt ; begreife  aber  zugleich  nicht  das 
Axiom  über  Dämonen  eine  Proscription  der  Vernich- 
tung entschieden  auszusprechen,  und  mit  Gewissheit 
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selbe  aus  der  Schöpfung  auszascheiden  ; etwa  weil  wir  s 
nicht  erfassen , nicht  begreifen,  begreifen  wir  ja  nicht 
wie  ein  Luftzug  einen  Menshen,  ein  Elecrticitätschlag 
einen  Ochsen  niederwirft,  und  wie  ein  Grashalm  durch 
harte  Felsen  dringt;  begreifen  nicht  den  magnetischen 
Dämon,  nicht  dessen  gleichnamige  Feindschaft,  nicht 
dessen  ungleichnamige  Freundschaft  + M. — M.  Wir 
bewundern  den  grossen  Meister , ziehen  sich  in  aller 
Demuth  zusammen  ohne  zu  fragen  : Warum  ? Wozu 
Wieso?  Wofür?  Wonach?  Dass  Maimonides  die 
Culmination  des  Talmuds  ankanht  hat , und  fm*  alle  ' 
Zeiten  bindend  hat  gehalten,  nicht  wie  B.  Chen,  hat 
gedacht,  bürgt  dessen  Vorwort  zur  Mischna , wo  er 
in  seiner  Bescheidenheit  spricht : 

„Haben  sich  die  Weisen  des  Talmuds,  gegen  ihre  Vor- 
gänger unmächtig  gefühlt , um  wie  viel  mehr  wir, 
„bar  von  allen  Wissen,  auf  uns  lastet,  was  ob  unse- 
rer Sündenlast  verhängt  ist:  Deine  dir  eigene  Weis- 
„heitsquellen  (die  der  Offenbarung)  werden  die  ver- 
wiegt, und  verschlossen,  und  bricht  endlich  in 
„prophetischer  Gewissheit  aus  : Nie  wird  in  Israel 
„Jemand  die  Worte  des  Talmuds  von  sich  weisen, 
„ohne  ein  „Fröhner  der  Sinnlichkeit  zu  sein , und 
„des  Menschen  Vorzug  in  sinnlichen  Genüssen  lin- 
„det;  nach  andere  Worten  ein  Jünger  der  der  Epi- 
„kuräischen  Schule  sei.“ 

Entscheidet  nun  Ihr  liebe  Collegen,  die  Ihr  von 
dem  echten  Geist  Euerer  angestammten  israelitisch  re- 


ligiösen  Überzeugung . durchwehet  und  belebt  von 
heiligen  Eifer  für  Euern  hochheiligen  Beruf  durchdrun- 
gen seid,  entscheidet  ob  Ben  Chen,  würdig  ist,  Eure 
Schwelle  zu  betreten,  und  so  ihr  meiner  Überzeugung1 
seid , so  weiset  den  Ben  Chenanja  unbarmherzig  von 
Euerer  Thüre  hinweg.  Hinweg ! rufet  ihm  ohne  Scho- 
nung mit  lauter  Stimme  zu ! 

Nicht  etwa , dass  dessen  seichte  Anfechtung  Euer 
gläubiges  Gemüth  erschüttern  könnte,  sondern  um  nicht 
wie  unsere  Weisen  sagen  yy  vp  y^Dö  zu  sein. 

Aum  Schluss  rufe  ich  dem,  dur  die  abgedroschene 
Dämonenfrage  als  Herold  seines  angekündigten  Com- 
mentars  zu  Maimonides  vorschikt:  So  lange  er  nicht 
mit  einer  noch  nie  gerügten  Differenzfrage  zwischen 
dem  Talmud  und  Maimonides  auftritt,  würdigt  kein 
Talmudist  mit  ihm  in  Wortstreit  zu  kommen. 

Und  so  möge  der  Weingarten  des  Herrn  von  den 
Füchsen  der  Neuzeit  geschützt  und  bewahrt  bleiben  l 


